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den Kampf gegen das Alte, sondern auf den Aufbau des Neuen zu richten.«
Sokrates
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Einführung

In Baden-Württemberg waren die Temperaturen im Jahr 2024 wieder auf 
Rekordkurs: Mit einem Mittel von 10,6 Grad Celsius war es nach 2022 und 
2023 das drittwärmste Jahr in Baden-Württemberg seit Messbeginn. Es war 
dabei um beachtliche 2,5 Grad wärmer als im Jahresdurchschnitt. Mit 57 
Sommer- und 15 Hitzetagen belegte das Jahr ebenfalls Spitzenplätze in den 
Rekordlisten. Extremwetter mit Hitze- und Dürreperioden oder Starkre-
gen und Überschwemmungen treten in jüngster Zeit immer häufiger auf. 
Und die Prognose für Baden-Württemberg zeigt, dass die Folgen des Kli-
mawandels immer bedrohlicher werden. So nehmen die Temperatur und 
heiße Tage zu, Eis- und Frosttage werden dagegen künftig deutlich seltener. 
Die Niederschlagsmengen im Winter nehmen langfristig zu, aber vor allem 
Starkregenereignisse werden häufiger. Es erwarten uns also in den nächs-
ten Jahren heißere Sommer mit langanhaltende Trockenperioden, mehr 
Unwetter und mildere Winter. 

Das Fazit ist daher eindeutig: Nachdem die Bundesrepublik und das 
Land Baden-Württemberg erste gesetzliche Grundlagen zum Klima-
schutz und zur Anpassung an den Klimawandel erlassen haben, sind nun 
die Landkreise und Kommunen an der Reihe: Sie stehen in der Verantwor-
tung, Risikovorsorge für die Menschen in ihrem Gemeindegebiet zu tref-
fen. Dazu müssen sie auf beiden Handlungsfeldern aktiv werden – das stellt 
gleichzeitig eine gewaltige Herausforderung dar. 

Die Akademie für Natur- und Umweltschutz Baden-Württemberg ver-
anstaltet schon seit vielen Jahren Kongresse zur Klimaanpassung, organi-
siert Exkursionen und Fachveranstaltungen, Online-Seminare und vieles 
mehr. Dabei zeigt sich, dass in den Kommunen das Bewusstsein zunimmt, 
wie wichtig das Thema ist. Wir sehen den großen Bedarf an Informationen 
und guten Umsetzungsbeispielen, wie diese Herausforderungen am besten 
zu bewältigen sind. In immer mehr Kommunen ist die Bereitschaft vorhan-
den und erkennbar, sich entsprechend aufzustellen.

Städte und Gemeinden sind die entscheidenden Schlüsselakteure bei der 
Entwicklung von Klimaanpassungsmaßnahmen. Zu ihrem Aufgabenbe-
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reich gehören unter anderem die öffentliche Trinkwasserversorgung, die 
Abwasserentsorgung, täglich genutzte Infrastruktur wie Krankenhäuser 
und Verkehrsflächen oder auch das Stadtgrün. Einige Kommunen haben 
bereits entsprechende Konzepte erstellt und Maßnahmen auf den Weg ge-
bracht. Dabei ist das Bestreben der Verwaltungen erkennbar, Bürgerinnen 
und Bürger zu informieren, in Entscheidungsprozesse aktiv einzubeziehen 
und von der Notwendigkeit der Anpassungsmaßnahmen zu überzeugen. 
Auch gilt es für die Kommunen, mit den entsprechenden planungsrechtli-
chen und finanziellen Instrumenten den Rahmen für Klimaanpassung vor 
Ort zu setzen und letztlich in ihrer Vorbildfunktion die Bürgerschaft zum 
Nachmachen zu motivieren.

Mit dem Fachband »Kommunale Klimaanpassung« möchten wir die 
Verantwortlichen in den Kommunen unterstützen, damit die Anpassung 
an die sich ändernden Klimaverhältnisse gelingt. Dabei wollen wir ihnen 
den Schwung weitergeben, den viele Referierende aus Wissenschaft und 
Praxis in unseren Veranstaltungen spürbar in sich tragen. Dieses Buch bie-
tet daher Hilfestellung für die Amtsspitzen und die Entscheidungsebene in 
Kommunen, für Mitarbeitende und externe Planungsbüros. In den Kapi-
teln berichten Fachleute über die neuesten Erkenntnisse aus Wissenschaft 
und Praxis, über gelungene Beispiele für eine gute Umsetzung von Maß-
nahmen zur Anpassung an den Klimawandel, aber auch zum Umgang mit 
Herausforderungen und zur Erarbeitung von Lösungen. Es geht hierbei um 
die folgenden Fragen: Wie können die komplexen Aufgaben mit Bedacht 
und Verantwortung bewältigt werden? Wie kann dem Bedürfnis nach Si-
cherheit Rechnung getragen werden? Wie kann die Motivation der Men-
schen, sich für eine intakte und attraktive Umgebung einzusetzen, noch 
stärker gefördert werden? Die Beiträge in diesem Buch sollen Inspiratio-
nen geben, wie sich die individuelle Situation vor Ort am besten bewälti-
gen lässt. 

Gegliedert ist das Fachbuch in fünf Bereiche. Zunächst wird der gesetz-
liche Rahmen erläutert, also das nationale Klimaanpassungsgesetz des 
Bundes von 2024 und die darin geforderte Umsetzung durch die Länder, 
die in Baden-Württemberg als Novellierung des Klimaschutz- und Kli-
mawandelanpassungsgesetzes erfolgte. Hierzu gehört auch die Bedeutung 
von Strategie und Planung. Dabei werden zeitlich und personell struktu-
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rierte Vorgehensweisen und die Entwicklung von Klimaanpassungskon-
zepten sowie Planungsmethoden erläutert. Im zweiten Bereich werden die 
Möglichkeiten und Potenziale einer interdisziplinären Zusammenarbeit 
und einer  partizipativen Vorgehensweise beleuchtet. Im dritten Bereich 
stehen naturbasierte Lösungen im Vordergrund. Hier geht es um die Aus-
wirkungen des Klimawandels auf die Natur und um Synergien. Maßnah-
men zur Klimaanpassung wie beispielsweise die Begrünung von Fassaden 
und Dächern oder das Anpflanzen von Bäumen nutzen gleichermaßen den 
Menschen und fördern die Artenvielfalt. Ratschläge und Beispiele aus der 
Praxis helfen, solche Maßnahmen optimal umzusetzen. Im vierten Bereich 
geht es um Vorhaben zur Klimaanpassung in verschiedenen Städten, die 
aufzeigen, welche besondere Rolle Digitalisierung und Infrastruktur spie-
len. Schließlich widmet sich der fünfte Bereich den gesundheitlichen und 
sozialen Perspektiven und erläutert, wie sich Kommunen und Städte diesen 
Herausforderungen konkret stellen können. 

Die Akademie für Natur- und Umweltschutz wünscht allen, dass die 
bereits begonnenen Projekte gelingen mögen, dass alle geplanten Vorha-
ben angepackt werden und dass überall die Bürgerschaft mitgenommen 
und eingebunden werden kann. Es lohnt sich, ganz konkret vor Ort aktiv 
zu werden, Wissen und Know-how zu teilen und mitzuwirken, damit un-
sere Städte und Gemeinden für die Zukunft gemeinsam gestaltet werden. 

Konstanze Stein und Michael Eick
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Erstes Bundes-Klima
anpassungsgesetz und 
Aktivitäten in Baden-
Württemberg 

Der rasch voranschreitende Klimawandel macht es unabdingbar, sich 
nicht nur verstärkt um den Klimaschutz zu kümmern, sondern auch Stra-
tegien zu entwickeln und Maßnahmen zu ergreifen, um sich an die sich 
verändernden Klimabedingungen anzupassen. Im Jahr 2008 wurden in 
der »Deutsche Anpassungsstrategie an den Klimawandel« (BMUV, 2008) 
erstmals die hierfür erforderlichen zentralen Aufgaben auf Bundesebene 
festgehalten. Bundesweit wurde dann 2023 das Klimaanpassungsgesetz 
(KAnG) beschlossen, mit dem Ziel, »zum Schutz von Leben und Gesund-
heit, von Gesellschaft, Wirtschaft und Infrastruktur sowie von Natur und 
Ökosystemen negative Auswirkungen des Klimawandels, insbesondere die 
drohenden Schäden, zu vermeiden oder, soweit sie nicht vermieden werden 
können, weitestgehend zu reduzieren« (Bundesgesetzblatt, 2023). 

Politischer Rahmen und gesetzliche Anforderungen

Das am 1. Juli 2024 in Kraft getretene nationale Klimaanpassungsgesetz 
setzt den für weitere Aktionen erforderlichen bundesweit gesetzlich ver-
ankerten Rahmen. Es schafft die Grundlagen dafür, dass alle Verwal-
tungsebenen strategisch Vorsorge gegen die Folgen der Klimakrise tref-
fen. Entsprechend der föderalen Struktur der Bundesrepublik schreibt das 
Klimaanpassungsgesetz des Bundes den Ländern die Aufgabe zu, die kon-
kreten Anpassungsmaßnahmen gesetzlich weiter zu verankern. Die prak-
tische Umsetzung findet insbesondere auf der lokalen Ebene statt, also in 
den Landkreisen und Kommunen. Diese sind von den länderspezifisch 
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gesetzten Rahmenbedingungen und Regelungen sowie den Ressourcen vor 
Ort abhängig. 

In Baden-Württemberg wurde bereits 2013 das erste Gesetz zur Förde-
rung des Klimaschutzes in Baden-Württemberg beschlossen (Land BW, 
2013). Es sah auch die zeitnahe Entwicklung einer Anpassungsstrategie an 
den Klimawandel vor. Diese wurde im Jahr 2015 erstmals verabschiedet 
und im Jahr 2023 ressortübergreifend fortgeschrieben (Land BW, 2015, 
2023). Im Jahr 2023 hat die Landesregierung – noch vor dem bundeswei-
ten Klimaanpassungsgesetz – das novellierte Gesetz zum Klimaschutz 
und zur Anpassung an den Klimawandel beschlossen (KlimaG BW, Land 
BW, 2023). Mit dem Gesetz entspricht das Land dabei den Vorgaben des 
Bundesverfassungsgerichts (Bundesverfassungsgericht, 2021). In dem Ur-
teil vom 24. März 2021 heißt es: »Der Schutz des Lebens und der körper-
lichen Unversehrtheit nach Art. 2 Abs. 2 Satz 1 GG schließt den Schutz 
vor Beeinträchtigungen grundrechtlicher Schutzgüter durch Umweltbe-
lastungen ein, gleich von wem und durch welche Umstände sie drohen. 
Die aus Art. 2 Abs. 2 Satz 1 GG folgende Schutzpflicht des Staates um-
fasst auch die Verpflichtung, Leben und Gesundheit vor den Gefahren des 
Klimawandels zu schützen.« Daraus folgt, dass das im Grundgesetz ver-
ankerte Staatsziel Umweltschutz neben dem Bund auch die Länder zum 
Klimaschutz verpflichtet. Laut Verfassungsgericht ist ergänzend zum Kli-
maschutz auch die Anpassung an den Klimawandel sicherzustellen. Die 
Novellierung des Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsgesetzes Ba-
den-Württemberg im Jahr 2025 berücksichtigt neben den Änderungen 
der Bundesvorgaben zur Anpassung vor allem auch die Dynamik im Be-
reich Wärmeplanung.

Im Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsgesetz Baden-Würt-
temberg (KlimaG BW) verpflichtet sich daher das Land unter anderem 
auch dazu, die Anpassungsstrategie aus dem Jahr 2015 wegen der sich ver-
ändernden klimatischen Bedingungen zu aktualisieren. Außerdem wird 
durch die Veröffentlichung von Monitoringberichten alle fünf Jahre über 
die wesentlichen Folgen des Klimawandels sowie den Stand der Umsetzung 
und die Wirkung wichtiger Anpassungsmaßnahmen informiert. 

Zur Landesanpassungsstrategie heißt es in Paragraf 15: »Beginnend 
im Jahr 2023 und danach in angemessenen Abständen verabschiedet die 
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Landesregierung nach Anhörung von Verbänden und sonstigen Vereini-
gungen auf Basis des Berichts zur Anpassung an den Klimawandel eine 
landesweite Anpassungsstrategie mit vorsorgenden Anpassungsmaßnah-
men.«

Die Klimaanpassungsstrategie des Landes

Die 2023 fortgeschriebene landesweite Anpassungsstrategie umfasst ins-
gesamt elf Handlungsfelder. Aufbauend auf der Analyse der klimatischen 
Entwicklungen wurde für diese die Vulnerabilität aktuell bewertet. Hin-
zu kommt ein Maßnahmenkatalog. Dieser zeigt anhand von mehr als 100 
Steckbriefen auf, wie sich den möglichen negativen Auswirkungen des Kli-
mawandels im Land vorbeugen lässt und wie das Land, Kommunen und 
andere Akteure ihnen wirkungsvoll begegnen können. 

Aus der »Strategie zur Anpassung an den Klimawandel in Baden-Würt-
temberg« (Land BW, 2023) wird deutlich, wie eng die Klimawirkungen 
und die Handlungsfelder miteinander verzahnt sind und wie sehr sie sich 
wechselseitig beeinflussen. Wie breit die Anpassungsstrategie und ihre 
Fortschreibung angelegt sind, wird daraus ersichtlich, dass nahezu alle 
Fachressorts eingebunden wurden und diese dann gemäß ihrer jeweiligen 
Handlungsfelder aktiv daran mitgewirkt haben, genauso wie die Landes-
anstalt für Umwelt Baden-Württemberg (LUBW) sowie weitere Fachbehör-
den. Bei der Anpassungsstrategie wurde über das Beteiligungsportal des 
Landes die Öffentlichkeit beteiligt, auch wurden die Verbände im Rahmen 
des formellen Verfahrens angehört. 

Die Fortschreibung der Klimaanpassungsstrategie gliedert sich in drei 
Säulen: Erstens die Klimaleitplanken: Was kommt auf uns zu? Zweitens die 
Vulnerabilitätsanalyse: Wer/Was ist betroffen? Und drittens die Maßnah-
men: Was können wir tun? 

Um die Abwehrkraft gegenüber dem Klimawandel zu stärken, muss pro-
aktiv vorgegangen werden. Dabei gilt weiterhin als oberste Priorität, die 
Emissionen von Treibhausgasen zu reduzieren, sprich: Der Klimaschutz 
muss ambitioniert vorangetrieben werden, Anpassungsmaßnahmen stehen 
dazu nicht in Konkurrenz. Vielmehr sind parallel Maßnahmen zu entwi-
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ckeln und umzusetzen, die die nicht mehr vermeidbaren Folgen des Kli-
mawandels abfedern. 

Vier Auswirkungen des Klimawandels stehen in der Anpassungsstrate-
gie des Landes im Fokus (Abbildung 1): Hitze mit dem Fokus auf urbane 
Räume, ferner Trockenheit und Niedrigwasser insbesondere in ländlichen 
Räumen. Zudem Starkregen, Hochwasser und andere Extremereignisse, 
die überall eintreten können sowie die eher schleichenden Veränderungen, 
welche unter dem Titel Wandel von Lebensräumen und Arten behandelt 
werden. Dieser Wandel wirkt sich zwar im ländlichen Raum besonders 
vielseitig aus, aber zum Beispiel die klimabedingte Veränderung der Ar-
tenvielfalt betrifft auch die Städte und Gemeinden. 

Abbildung 1: Im Fokus der Anpassungsstrategie des Landes stehen vier 
besonders gravierende Auswirkungen des Klimawandels. Illustration: 
Ecologic Institut/Anpassungsstrategie des Landes

https://davlink.de/t_FQ2186
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Was dies für den Menschen und seine Anpassung an den Klimawandel 
bedeutet, wird anhand von elf Handlungsfeldern beschrieben: Boden, 
Gesundheit, Landwirtschaft, Naturschutz und Biodiversität, Stadt- und 
Raumplanung, Tourismus, Verkehr und Infrastruktur, Wald und Forst-
wirtschaft, Wasser, Wirtschaft und Energiewirtschaft sowie Bevölkerungs-
schutz. Insgesamt werden in der Anpassungsstrategie des Landes 102 Maß-
nahmen benannt, mit denen die Resilienz gegenüber den Auswirkungen 
des Klimawandels gestärkt werden soll. 

Regelmäßiges Monitoring
Das Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsgesetz des Landes schreibt 
vor, dass regelmäßig und systematisch erfasst werden soll, welche Folgen 
sich aus dem Klimawandel für das Land ergeben und wie man damit im 
Sinne von Anpassungsmaßnahmen umgehen kann. Nach 2017 und 2020 
(LUBW, 2020) wurde kürzlich der neue Bericht veröffentlicht (LUBW 
2025). Darüber hinaus wird künftig das baden-württembergische Um-
weltministerium – mit Unterstützung der Landesanstalt für Umwelt Ba-
den-Württemberg – für die vom Bundesklimagesetz geforderte regelmäßi-
ge Berichterstattung gegenüber dem verantwortlichen Bundesministerium 
zuständig sein.

Im »Monitoringbericht 2025 zur Anpassungsstrategie an den Klima-
wandel in Baden-Württemberg« wurden elf Handlungsfelder genauer auf 
diejenigen Indikatoren hin untersucht, welche die Klimawandelfolgen so-
wie die Folgen der Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen anzeigen. Dies 
waren Wald und Forstwirtschaft, Landwirtschaft, Boden, Naturschutz und 
Biodiversität, Wasserhaushalt, Tourismus, Gesundheit, Stadt- und Raum-
planung, Wirtschaft und Energiewirtschaft sowie Bevölkerungsschutz und 
Verkehr. In den meisten Feldern ließen sich bereits Veränderungen belegen, 
die auf den Klimawandel zurückgeführt werden können.

Im Vergleich zu den beiden Berichten aus den Jahren 2017 und 2020 
zeichnen sich die Klimafolgen im aktuellen Monitoringbericht 2025 noch 
deutlicher ab. Der Bericht gibt einen Überblick über den Stand der Umset-
zung der Anpassungsmaßnahmen des Landes und vertieft anhand vieler 
Beispiele, wie die Klimawandelanpassung in Baden-Württemberg in der 
Fläche vorangebracht wird.
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Zahlreiche Aktivitäten konnten in den vergangenen Jahren verstärkt wer-
den. Mehr als die Hälfte der 101 Anpassungsmaßnahmen der Klimaan-
passungsstrategie 2023 sind bereits als Daueraufgabe in das Handeln der 
öffentlichen Stellen im Land integriert.

Was die Kommunen tun können
Die Landesanpassungsstrategie und der Monitoringbericht nehmen vor 
allem die Aktivitäten auf Landesebene in den Fokus. Für einen erfolgrei-
chen Umgang mit dem Klimawandel spielt allerdings die lokale Ebene der 
Landkreise, Städte, Gemeinden bis hin zu privaten Akteuren eine wichti-
ge Rolle. Landkreise haben verschiedene Zuständigkeiten zum Beispiel in 
der medizinischen Versorgung oder auch in der Beratung und Genehmi-
gung von Planverfahren. Sie können als regionale Schnittstelle aber auch 
wertvolle Unterstützung für ihre Städte und Gemeinden bieten. Städte und 
Gemeinden agieren wiederum selbst als Träger der Bauleitplanung und er-
füllen Aufgaben der Daseinsvorsorge wie der Wasserversorgung, aber auch 
der vorsorgenden Gefahrenabwehr. 

Andererseits sind sie Akteure in der übergeordneten Landes- und Regi-
onalplanung, die unter anderem den Rahmen für klimaangepasste Sied-
lungs- und Freiraumstrukturen setzen. Das Land Baden-Württemberg 
unterstützt die Kommunen mit verschiedenen Informations- und Förder-
angeboten. So wurde zum Beispiel aus der Landesanpassungsstrategie eine 
Kompaktinformation für Kommunen erstellt (Land BW, 2023). Sie hebt 
diejenigen Maßnahmen hervor, bei denen Kommunen eine wichtige Rolle 
spielen.

Für die kommunalen Klimaanpassungsmaßnahmen sind ebenfalls alle 
vier zentralen Klimawirkungen aus der Anpassungsstrategie relevant: 
die sommerliche Hitze mit entsprechendem Hitzestress in eng bebauten 
Stadtbezirken, die Trockenheit und das Niedrigwasser mit Folgen für die 
Wasserversorgung, Pflanzengesundheit und aquatische Lebensräume, 
Starkregen- und Hochwasserereignisse mit den damit verbundenen kata-
strophalen Überschwemmungen sowie auch der klimabedingte Wandel 
von Lebensräumen und Arten, der nicht zuletzt aufgrund neuer Arten und 
Schadorganismen zu Herausforderungen im städtischen und ländlichen 
Raum führen.
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Hitze
Steigende Temperaturen führen vor allem in urbanen Gebieten zu einer  
erhöhten Temperaturbelastung. Dabei kann es durch die dichte Bebau-
ung, die starke Versiegelung, viel Verkehr und erhöhte Emissionen zu 
einer lokalen Hitzeentwicklung kommen, auch als »städtische Wärmein-
sel« bezeichnet (Abbildung 2). Die Kommunen müssen mithin bestrebt  
sein, den Wärmeinseleffekt zu verringern, etwa indem Frischluftschneisen 
und Freiräume mit multifunktionaler Flächennutzung gesichert werden. 
Außerdem sind helle Straßen- und Wegebeläge sinnvoll, die das Sonnen-
licht reflektieren und sich weniger stark aufheizen. Zudem muss eine loka-
le Kühlwirkung ressourcenbewusst ermöglicht werden, beispielsweise 
durch eine blau-grüne Infrastruktur und Schatten spendende Bäume oder 
entsprechende Baumaßnamen wie beispielsweise Sonnensegel. Wichtig ist 
auch, dass die Kommunen Hitzeaktionspläne erstellen und in diesem Zu-
sammenhang die Menschen für die Gefahren durch Hitzestress sensibili-
sieren und über ein hitzeangepasstes Verhalten informieren. Dazu sind 

Abbildung 2: Städtische Wärmeinsel. Illustration: Ecologic Institut/
Anpassungsstrategie des Landes

https://davlink.de/t_DX6894
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auch eine Überwachung sowie eine Analyse der Auswirkungen des Klima-
wandels auf verschiedene Bevölkerungsgruppen erforderlich, um eine ziel-
gruppenspezifische Gesundheitsprävention zu gewährleisten. 

Trockenheit und Niedrigwasser
Tendenziell zeigt sich eine Zunahme der Niederschlagssummen in den 
Wintermonaten und eine Abnahme in den Sommermonaten Juni, Juli und 
August. Verringerte Niederschlagsmengen führen zusammen mit tempe-
raturbedingt erhöhten Verdunstungsraten – beziehungsweise einem höhe-
ren Wasserbedarf von Pflanzen – einerseits zu niedrigeren Wasserständen 
und reduzierten Abflussmengen in den Flüssen und Seen und andererseits 
zum Austrocknen von oberflächennahen Bodenschichten. Trockene Bö-
den sind anfälliger für Erosion durch Wind und Wasser, zudem haben sie 
direkte Folgen für die Bodenfauna. 

Die Abnahme der Sommerniederschläge und die sich daraus ergeben-
den Trockenheitsauswirkungen auf Gewässer, Böden und Vegetation ha-
ben weitreichende Folgen für den Menschen. Auch in landwirtschaftlichen 
Kulturen können erhebliche Verluste durch reduziertes Wachstum, Pflan-
zensterben oder Schädlingsbefall auftreten. Zunehmende Trockenperi-
oden können regional zu Engpässen in der Trinkwasserversorgung füh-
ren – auch wenn diese in Baden-Württemberg grundsätzlich als gesichert 
gilt, und das auch in Zukunft. Bei anderen Wassernutzungen kann es aber 
durchaus zu Einschränkungen kommen, wie bereits heute zu erkennen ist, 
zum Beispiel für die landwirtschaftliche Bewässerung, die Kühlung von 
thermischen Kraftwerken, die wasserbezogene Energiegewinnung und die 
Transportkapazität von Flüssen (siehe dazu auch die Wassermangelstrate-
gie des Landes, Land BW, 2022)

Starkregen, Hochwasser und andere Extremereignisse 
Inzwischen sind etwa die Hälfte der Hochwasserschäden in Baden-Würt-
temberg auf Starkregenereignisse zurückzuführen (Land BW, 2023). Zu-
dem können Stürme und Hagel Schäden an Gebäuden und hier vor allem 
an Dächern und Solaranlagen verursachen. Nicht nur, aber auch für die 
Kommunen sieht die Anpassungsstrategie des Landes daher eine Reihe 
von übergreifenden Anpassungszielen vor – siehe dazu auch das Hochwas-
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serportal des Landes (o.J.). Dazu zählt, dass der Klimawandel beim Hoch-
wasserschutz und der Hochwasservorsorge berücksichtigt wird. Außer-
dem ist eine Analyse von Starkregenrisiken empfehlenswert. Dabei gilt es, 
die Infrastrukturen für Verkehr sowie für Trink- und Abwasser besonders 
zu schützen und die Bemessungsgrundlagen für das Kanalnetz zu über-
prüfen. Im urbanen Bereich liefern die Flächenentsiegelung und andere 
Maßnahmen zur Erhöhung der Wasserspeicherfähigkeit des Bodens einen 
wichtigen Beitrag. Hier helfen auch wasserdurchlässige Beläge, wodurch 
die Hitzebelastungen reduziert und die Versickerung erleichtert wird. Zu-
dem sollten auch Überflutungsflächen naturnah entwickelt werden, ver-
bunden mit der Reduzierung von Hochwasserspitzen durch abflusshem-
mende und landschaftsökologische Maßnahmen. Weiterhin sollten durch 
eine angepasste Bauleitplanung neue Risiken vermieden werden. Klar ist 
auch, dass Einsatzkräfte vorbereitet und geschult sowie die Eigenvorsorge 
der Bevölkerung und der Unternehmen gestärkt werden müssen. Zusam-
menfassend bedeutet dies mithin, ein kommunales Risikomanagement für 
Starkregenereignisse zu entwickeln.

Wandel von Lebensräumen und Arten
Sowohl an Land als auch im Wasser wird in nächster Zeit mit einem Rück-
gang der Artenvielfalt gerechnet. Andererseits führt die Zuwanderung und 
Ausbreitung von wärmeliebenden Arten zu einer Ergänzung der etablierten 
Artenvielfalt. Dies kann allerdings auch nachteilige Auswirkungen haben, 
etwa durch Veränderungen in den Nahrungsketten oder neue Konkurrenz-
situationen. Und es können sich auch Arten etablieren, die beispielsweise 
für die Produktion von Nahrungsmitteln ausgesprochen schädlich sind. 
Gefahren bestehen auch für die menschliche Gesundheit, etwa durch Insek-
ten wie die Asiatische Tigermücke, die Krankheiten übertragen, die bisher 
hierzulande nicht vorkamen. Zu nennen ist hier auch die krautige Pflanze 
Ambrosia, deren Pollen bei empfindlichen Menschen zu allergischen Reak-
tionen führen. Hier können Kommunen beim Monitoring von entsprechen-
den Arten, beim Schutz von sensiblen Lebensräumen, beim Ausbau des Bio-
topverbunds sowie bei der Sensibilisierung der Bevölkerung unterstützen. 
Hilfreich ist auch die Anlage und Pflege von Straßenbegleitgrün, das an den 
Klimawandel angepasst und ökologisch orientiert sein sollte.
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Stand der Maßnahmenumsetzung

Parallel zu den Erhebungen im Monitoringbericht wurde Ende 2023 durch 
das Kompetenzzentrum Klimawandel der LUBW eine – freiwillige – Um-
frage sowie Internetrecherche zum Stand von Strategien und Konzepten 
zur Anpassung an den Klimawandel bei den Gemeinden und Kreisen des 
Landes durchgeführt (LUBW, 2024). Unter anderem wurde abgefragt, ob 
es Personal in der Klimaanpassung gibt und welche Klimaanpassungs-
maßnahmen bereits umgesetzt wurden. Daran hatten sich 17 der 44 Stadt- 
und Landkreise sowie 172 der 1092 Gemeinden (ohne Stadtkreise) in Ba-
den-Württemberg beteiligt. Als ein wichtiges Ergebnis der Umfrage zeigte 
sich, dass Stellen zum Klimaschutz weitaus häufiger vorhanden sind als 
Klimaanpassungsstellen. Darüber hinaus werden als Folgen des Klima-
wandels vor allem Trockenheit, Dürre, Hitze sowie Sturzfluten und Star-
kregen wahrgenommen. Am häufigsten gibt es Konzepte, wie dem Stark-
regenrisiko am besten begegnet werden kann. Klimaanpassungskonzepte 
sind in vielen Kommunen in Planung. Bei der Umsetzung von Anpassungs-
maßnahmen liegen die Schwerpunkte der Gemeinden auf Anpassungs-
maßnahmen gegen Starkregen, Hochwasser, Trockenheit und Hitze, wäh-
rend bei den Kreisen vor allem Hochwasser im Fokus ist.

Je größer die Gemeinde ist, umso häufiger gibt es Stellen in den Be-
reichen Klimaschutz und Klimaanpassung. In den größeren Gemeinden 
werden auch die Folgen der Hitze häufiger wahrgenommen. Dementspre-
chend sind die umgesetzten Konzepte und Maßnahmen auch umso häufi-
ger und vielfältiger, je größer die Gemeinde ist. Demgegenüber ist man in 
den kleinsten Gemeinden am unsichersten, wie der Stand der Anpassung 
einzuschätzen ist. 

Insgesamt zeigen die Ergebnisse damit, dass die Folgen des Klimawandels 
in den Kommunen angekommen sind. Während die größeren Gemeinden 
gegenüber den Auswirkungen des Klimawandels eine stärkere Betroffenheit 
wahrnehmen und auch mehr Maßnahmen zur Vorsorge und Anpassung 
ergreifen, sind bei kleineren Gemeinden die Unsicherheiten offenbar noch 
groß. Sie benötigen nach eigenen Angaben oft noch finanzielle, fachliche 
und personelle Unterstützung, um die Folgen des Klimawandels bewerten 
und Maßnahmen zur Klimawandelanpassung umsetzen zu können. 


